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Das Mittel zum wirklichen Frieden
Keine Regierung gibt es zu, daß sie das Heer unterhalte, um gelegentlich
Eroberungsgelüste zu befriedigen. Sondern der Verteidigung soll es

dienen; jene Moral, welche die Notwehr billigt, wird als Fürsprecherin
angerufen. Das heißt aber: sich die Moralität und dem Nachbar die Im-
moralität vorbehalten, weil jener angriffs- und eroberungslustig gedacht
werden muß, wenn unser Staat notwendig an die Mittel der Notwehr
denken soll: überdies erklärt man ihn, der genau ebenso wie unser Staat
die Angriffslust leugnet und auch seinerseits das Heer nur aus Notwehrgründen

unterhält, durch unsre Motivierung, weshalb wir ein Heer brauchen,

für einen Heuchler und listigen Verbrecher, welcher gar zu gern
ein harmloses und ungeschicktes Opfer ohne allen Kampf überfallen
möchte. So stehen nun alle Staaten jetzt gegeneinander: Sie setzen die
schlechte Gesinnung des Nachbars und die gute Gesinnung bei uns voraus.

Diese Voraussetzung ist aber eine Inhumanität so schlimm
und schlimmer als der Krieg: ja, im Grunde ist sie schon die Aufforderung

und Ursache zu Kriegen, weil sie, wie gesagt, dem Nachbar die Im-
moralität unterschiebt und dadurch die feindselige Gesinnung und Tat
zu provozieren scheint. Der Lehre von dem Heer als einem Mittel der
Notwehr muß man ebenso gründlich abschwören als den Eroberungs-
gelüsten. Und es kommt vielleicht ein großer Tag, wo ein Volk, durch
Kriege und Siege, durch die höchste Ausbildung der militärischen
Ordnung und Intelligenz ausgezeichnet, und gewöhnt, diesen Dingen die
schwersten Opfer zu bringen, freiwillig ausruft: «Wir zerbrechen das
Schwert» — und sein gesamtes Heerwesen bis in seine letzten Fundamente

zertrümmert. Sich wehrlos machen, während man der Wehrhafteste

war, aus einer Höhe der Empfindung heraus — das ist das Mittel
zum wirklichen Frieden, welcher immer auf einem Frieden der Gesinnung

ruhen muß: während der sogenannte bewaffnete Friede, wie er
jetzt in allen Ländern einhergeht, der Unfriede der Gesinnung ist, der
sich und dem Nachbar nicht traut und halb aus Haß, halb aus Furcht
die Waffen nicht ablegt. Lieber zugrunde gehn als hassen und fürchten,
und zweimal lieber zugrunde gehn als sich hassen und fürchten machen
— dies muß einmal auch die oberste Maxime jeder einzelnen staatlichen
Gesellschaft werden!

Aus: Nietzsche «Menschliches, Allzumenschliches». 2. Band, 2. Abteilung,
Aphorismus 284
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